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in der

Juan Sanc/iez Cotän, St/7/feöen m/t Quitte, Me/one und Gurte, um 7600

Stillleben
mit Quitte, Melone und Gurke». Der Titel,

den Juan Sanchez Cotân (1560-1627) seinem Werk

gegeben hat, tönt einfach. Doch genau genommen
geht es dem Maler nicht wirklich um Früchte. «Hinter der

dargestellten Natur verbirgt sich Gott», sagt der Kunst-
historiker Bodo Vischer, der an Stillleben spanischer Meister
des 16. bis 18. Jahrhunderts und der damaligen geistes-

geschichtlichen Entwicklung untersucht hat, wie sich mit
der wandelnden Naturauffassung auch der Blick auf die

Dinge verändert. In Cotäns Werk offenbart sich Gott laut
Vischer über Zeichen, die durch Ähnlichkeit auffallen.
Das Wurmloch in der Quitte und der Kern auf der Melone

oder die Richtungsparallelen in der Struktur von Kohl,
Melone und Gurke sind solche Zeichen. Sie verraten ein

schöpfungstheologisches Naturverständnis, das ebenso wie
die Zeichenlehre in der spanischen Renaissance weit ver-
breitet war.

Später, im 17. Jahrhundert, erscheint die. Natur nicht
mehr als Sprachrohr Gottes, aber immer noch als Mittel
zum Zweck; Velazquez etwa thematisiert in seinen Stillleben
sein künstlerisches Schaffen. Erst bei Meléndez und anderen

Malern der Aufklärung erhält die Natur ein Eigenleben.

Möglichst symbolfrei und enzyklopädisch genau wird erfasst,

was sie aus eigener Kraft hervorbringt. vo
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